
VEREINIGUNG VON FREUNDEN 
DER TECHNISCHEN HOCHSCHULE ZU DARMSTADT E. V. 

Ernst-Ludwigs-Hochschulgesellschafl 

Bericht 
über die 35. H auptversammlung am 24. Juni 1960 

Ort: Großer Hörsaal für Experimentalphysik. 
Beginn: 10.15 Uhr. 
Anwesend: Etwa 300 Mitglieder und Gäste und etwa 180 Studenten. 

Der Vorsitzende, Dr. Dr. rer. nato h. c. K. Merck, eröffnete die Hauptversammlung 
und begrüßte die Mitglieder und Gäste. Er stellte fest, daß die Mitglieder ordnungs­
gemäß geladen seien. Die Begrüßung der Gäste unserer Jahresveranstaltung und den 
ausführlichen Jahresrückblick und -ausblick behielt er sich wie üblich für die an­
schließende Festversammlung vor und besmränkte sich auf die satzungsgemäß gebote­
nen Formalitäten. 
In Würdigung der der Vereinigung und der Hochsdtule aum in diesem Jahre wieder 
von ihren Mitgliedern und Freunden zuteil gewordenen Förderung bezog er sich auf 
die Jahresrechnung, die Herr Dr. Bechtolf als Smattmeister vortrug. 
Bankdirektor i. R. Fleischer erstattete, zugleich im Namen des 2. Rechnungsprüfers, 
Direktor Büchner, den Prüfungsbericht und beantragte die Entlastung des Vorstandes 
und Vorstandsrates, die erteilt wurde. Er sprach dem Schatzmeister, Or. Bedltolf, dem 
Geschäftsführer Dr. Krebs und den Damen der Geschäftsstelle, Frau BeSt und Frau 
Schober, den Dank der Vereinigung aus. Dr. Merck dankte den Rechnungsprüfern. 

Die Wahlen zu Vorstand und Vorstandsrat ergaben entsprechend den Vorschlägen des 
Vorstandsrates die Wiederwahl von 

Herrn Professor Or. phil. Hans Wolfgang Kohlschütter 
und die Zuwahl von 

Herrn Professor Dr. phi!. Kar! Heinz Hellwege. 

Wiedergewählt wurden in den Vorstandsrat die turnusmäßig nach drei Jahren ausge­
schiedenen Vorstandsratsmitglieder, von denen nur Herr Ehrensenator Direktor Dip!.­
Ing. August Brill mit Rücksicht auf sein hohes Alter von der Wiederwahl abzusehen 
gebeten hatte. 

Zugewählt wurden die Herren: 
Direktor Dr.-Tng. Hans Harms, 
Vorsitzender des Vorstandes der E. Merck AG, Darmstadt; 
Dr.-Ing. Hellmut Ley, 
Mitglied des Vorstandes der Metallgesellschaft AG, Frankfurt a. M.; 
Direktor Dip!.-Ing. Ludwig Mägerlein, 
Vorstand der Maschinenfabrik Turner AG, Oberursel (Taunus); 
Heinz Osterwind, 
Vorstandsmitglied der Deutschen Bank AG, Frankfurt a. M.; 



Direktor Willy Säuberlich, 
Gesdtäftsführer der Maschinenfabrik Goebel GmbH, Darmstadt; 
Direktor Dr. Horst SIevogt, 
Deutsme Bank AG, Darmstadt. 

Die von den Fakultäten der Hochschule auf drei Jahre neu bestimmten Vertreter im 
Vorstandsrat sind die Herren: 

Professor Dr.-Ing. G. Frühauf. Fakultät Elektrotechnik; 
Professor Dr.-Ing. K. Klotter, Fakultät Mathematik und Physik; 
Professor B. Müller-Linow, Fakultät Armitektur. 

Die Herrren 
Bankdirektor i. R. Theodor Fleismer und 
Direktor Dipl.-Ing. Ludwig Büchner 

wurden als Rechnungsprüfer wiedergewählt. 

In der folgenden Vortragsveranstaltung begrüßte Dr. Merck weitere Gäste und Mit­
glieder. Sein Gruß galt insbesondere dem Vertreter des Hessisdten Ministerpräsidenten 
und des Hessischen Kultusministers, 

Herrn Staatssekretär Bach 
und der Vorsitzenden des Kulturpolitischen Ausschusses des Hessisdlen Landtags, 

Frau Ruth Horn. 

Als Vertreter der Stadt begrüßte er 
Herrn Bürgermeister E. Schroeder. 

Dr. Merdt wies darauf hin, daa der späte Termin, der diesmal für die Jahresveran­
staltung gewählt werden mußte, viele unserer Freunde, die wir gern bei uns ge­
sehen hätten, am Kommen verhindert habe. Besonders viele herzlich gehaltene Sdu-eiben 
bekundeten jedoch das unveränderte Interesse, das unsere Freunde und Mitglieder und 
insbesondere auch die Landesregierung den Bestrebungen der Vereinigung entgegen­
bringen. Sein besonderer Willkommensgruß galt den Ehrenmitgliedern, vor allem dem 
Ehrenpräsidenten, Herrn Dr. Dr.-Ing. E. b. Wilhelm Köhler, der seine Anhänglichkeit 
an ,.seine" Vereinigung - denn ihm verdanken wir ja letzten Endes unsere neue Exi­
stenz - auch dieses Jahr durch sein Erscheinen bewiesen hat. 
AudJ. dem ältesten Mi·glied, dem im 90. Lebensjahr stehenden Herrn Ing. earl Schulte, 
der mit seltener Treue seit vielen Jahren an unseren Veranstaltungen teilgenommen hat, 
gehe sein besonderer Gruß. 
Wiederum müsse man besonders bedauern, daß die Freunde aus Mitteldeutsmland, der 
sowjetisch besetzten Zone, fehlen mußten. Die Vereinigung fühle sich ihnen aufs herz­
lidlSte verbunden und hoffe, daß unser aller Wunsch nam nicht zu ferner Wieder­
vereinigung in Frieden und Freiheit in Erfüllung gehen möge. 
Dr. Merck gedachte sodann der Freunde und Mitglieder, die die Vereinigung im 
letzten Jahr verloren bat. 

Es verstarben: 

Das Vorstandsratsmitglied : 
Dr. h. c. Rimard Merton, Vorsitzender des Aufsichtsrates der Metallgesellsdtafl: 
AG. Frankfurt a. M. 

Die Mitglieder: 
Fabrikant Walter Wiederhold, Seniorchef der Firma Hermann Wiederhold, 
Laddabriken, Hilden (Rhld.) 
Reg.-Baumeister a. D. Dipl.-Ing. Fritz Brockmann, Offenbach a. M.; 



',,' ·,;"-;',Dlt-ektoi Ludw:ig ßellingei, :Vorsitzendet Qes V.orstandes· 4er Emaillirwerke , 
: = .... AG, "Fuldaj 

·Dr.-Ing. E. h. Aridreas Klefenz, Darmstadt; 
Professor Dr. phiJ. Dr.-1ng. E. h. Direktor i. R. Hans Rukop, UJm; 
Reg.-Baumeister a. D. Stadtrat DiplAng-. Alfred Bruch, Main:t; 
Oberforstmeister E. 1. Schiemer, Darmstadt; 

, !,: Professor Dr, Theodor List, Dannstadt; 
':"., Ehrensenator Bürgermeister a. D. Baurat August Buxbaum, Darmstadt; 

Dr. Otto Dalmer, Darmstadt; 
Reg.-Baumeister Dr.-lng. E. h. Fritz Polensky, Köln-Bayental; 
ProtesSOr Dr,-Ing. Dr.-lng E. h. Emil Kammer, Darmstadt; 
·Ehrens'enator Dr.-Ing. earl Schmeil, Raubling (Obb.); 
'Stadtoberbaurat i. R. Dipl.-lng. Georg Hottmann, Darmstadt; 
Dr.-Ing. Dr.-Ing; E. h. Dr. rer. nato h. c. Dir.ektor Alfred Petersen, 
Mitglied des Vorstandes der Metallgesellsmaft Frankfurt a. M., Kronberg (Ts,). 

Di. Merc:k d'ankte der Versammlung, die sim zu Ehren der Verstorbenen erhoben hatte. 
D~e Vereinigung habe 'auc::b im vergangenen Jabr zahlreiche ne'ue Mitglieder gewonnen. 
Arim ilie Hilfe, die die Vereinigung bei ihren Mitgliedern fand. habe in erfreulicher 
Weise den ständig steigenden Antorderungen RedJ.nung getragen. Er glaube im Namen 
aller zu sprechen, wenn eI: auch der Geschäftsstelle, Herrn Dr. Krebs, Frau Best und 
P}au'Senober, den herzlichen Dank für ihr erfolgreiches Wirken ausspreche. 
Die Ver~inigung 'konnte im 'letzten Jahr den Lehrstühlen und 'Instituten übl!r 387000 
DM zuführen. I 

'Yon den zinslob Darlehen, die im Jahre 1956 für Studenten zur Verfügung gestellt 
wUrden: sei ein erheblicher Teil zurückgezahlt worden. Aucb:-im. letnen Jahr habe 
d'i'lvereinigimg,'·außer mit Beihilfen, auch wieder mit Darlehen helfen können. . :­
So sind fücäen Ausbau des Studenrendorfes 50000 DM zinslos zur Verfügung gestellt 
worden, die in den nächsten Jahren auch nicht zu amortisieren sind. Zur Verzinsung 
e~es ·g('oßeren Darle.liens für bauliche Aufgaben; insbesondere die FertigStellung des 
S~deiltendorfes, haf die Vereinigung 10'000 DM als Znschuß 'zur Verfügung gestellt'. 
q~r gleiche ' Betrag ist auch in diesem' Jahr wieder für diesen Zwedt von ' dem Vor: 
standsrat bewilligt ·worden. . .. 1 -. _ ,., 

Ein im Februar d: J. zur Behebung von Schwierigkeiten bei der MenSa, ymbe:sbbd·rte 
für die Verbesserung Jer Mahlzeiten, bis Zum Ende des' Rechnungsjahtes vdri dem Vor­
stad:d' zunäc::bst als zinsloses Darlehen bereitgestellter Betrag von '6000 DM wurde v~n 
dem Vorstandsrat. einer Bitte vom Rektor und Studentenwerk entspredJend. 'in einen 
verlö~enen: ZusCbuß umgewandelt,' J , .' .;.. • 

Vorstand und Vor'standsrat konnten 1m übrigen eiße neue" Aussmüttung VOn run.4 
166000' DM besdlließen. '. _' . ': ' . . ' 
Darin sind allein rund 50000 DM enthalten:' d.ie a'us Anlaß der Jahreshauptversanini­
hing von"Mitgliedern des Vorstanaes und Vorstarldsrates zugesagt wurden. 
Eine'riesenders" wertolle Hilfe steHen auch" die Sachspenden dar; mit denen 'Mitglieder 
und Freunde der Vereinigung die Ausstattung der Lehrstühle und "InstitUte mit 'wert­
v·ollen Geräten erleichtern oder ehnöglichen. Sie erwe~s'en damit der ,Forschung: und 
Llfhre einen. besonders wichtigen Dienst. (Im letzten Jabr über 30000 DM). ',.' ,: 
Seidl'lrer Wiederbelebung vor 12 Jahren hat die Vereil!igung der Hodlsmule insge"­
samt 3100000 DM an freien und zweckbestimmten Spenden zuleiten können. 
Wenn wir hier vor der Mitgliederversammlung RedJ.ensc::bafl: gelegt haben über die 
Surru:ne, die Forschung und Lehre aus Spenden, aus Mitgliedsbeiträgen und aus unserem 
Vetmögen· im Laufe des letzten Jahres erhalten haben, so beantworten wir dami~ 
nurdie Frage naCh dem materiellen Umfang der möglim gewesenen Hilfe. 
Im glaube aber, das Wesen einer Freundschaft darf sim nicht im Bereitstellen mate-



rieJJer Mittel erschöpfen. Wie jedes echte Geschenk die Mühe des Schenken erkennen 
läßt, eine Freude zu bereiten oder eine nützliche sinnvolle Hilfe g.eleistet zu haben, 
50 haben auch die Verwalter von Spendenmitteln die Pflicht, sich immer wieder dafür 
zu interessieren, ob von den Mitteln der besUllÖgJiche Gebrauch gemacht wurde. 
Neue Forschungsgebiete verlangen von dem Wissenschaftler nicht nur die Bereitsmaft 
zum Umdenken, oft den Zwang zu einer Spezialisierung, verbunden mit der Notwendig­
keit, die Entwicklung auf anderen Fachgebieten ständig zu verfolgen, von den Förde­
rem aber das Vertrauen und die Einsicht, daß Zuwendungen und Spenden für Auf­
gaben nötig sind, deren Sinn dem Geldgeber zuweilen nicht unmittelbar ein1eucbteL 
So zeigt z. B. die Geschichte der Kernwissensdlaft, daß die größten Fortschritte von 
einer zweckfreien Grundlagenforschung erzielt worden sind. 
Wir hören, daß von maßgebenden Persönlidlkeiten des Bundes und der Kulturverwal­
tungen der Länder gefragt wird, ob nidlt die Begabungsreserven überschätzt und dem 
Ausbau der Hochschulen Zahlen zugrunde gelegt seien, die auch jene einsdiließen, die in 
falschem Geltungsstreben zu den Hochschulen drängen. Wenn hierin ein Funke 
Wahrheit steckt, so müssen gerade wir feststellen, daß andere Staaten weit größere 
Anstrengungen machen, um sich den für die Erfüllung ihrer Programme erforderlidlen 
Nachwuchs zu sichern. Das gilt nidlt zuletzt von Staaten mit weltanschaulich anderen 
Grundlagen. . 
Wir sind nicht der Auffassung, daß die absolute Ziffer der Studierenden zu hoch ist. 
Es geht vielmehr um die Frage, ob den Studierenden in ihrer Mehrheit die für den 
Wisseosdlaftler unentbehrliche genügend breite Bildungsgrundlage vermittelt werden 
kann. 
Ich darf hier wiederholen, was ich im Namen unseres Vorstandes vor dieser Ver­
sammlung im letzten Jahr über die Forderung einer Dreiteilung des akademischen Wir~ 
kens gesagt habe: Grundlagenforschung, ge-Lielte Forschung und Anwendung des von 
der Forschung erarbeiteten Wissen mit den dieser Dreiteilung entspre<h.enden spezi­
fischen· Förderungen. 
Wer die Berichte von Homschulen, Universitäten und Hochschulgesellschaften ver­
folgt, aber auch wer mit jungen kritisdlen Köpfen, die ihr Studium "Vor kurzem ab­
geschlossen haben, spricht, könnte den Eindruck gewinnen, daß die Klagen über die 
Anonymität des akademischen Betriebes und ·die mangelnden persönlichen Kontakte 
zunehmen. Sie werden vielfach mit einem Mangel an Assistenten begründet. Der junge 
Akademiker wird nicht selten vorzeitig zum Spezialisten und Gehilfen einer Sonder­
sparte, ohne vorher weni~Stens einen Blick und ein Gefühl für größere Zusammenhänge 
gewonnen zu haben. 
Was uns am Henen liegen muß, iSt nicht der Umfang, sondern die wissensdlaftliche 
Intensität und Tiefenwirkung der bei den HodlSchulen getriebenen Arbeit. 
Es geht - und darin sind sim Homsdlule und HochsdlUlgesellsdlaft einig - nicht allein 
um Ausbildung, sondern auch um in der Ausbildung zu erzielende Bildung. 
Es klingt durm manme Reden der Rektoren an HochsdlUlen und Universitäten immer 
wieder durdl: Nicht Technik und aum nimt abstrakte und voraussenungslose Wissen· 
smaft für sich allein gewährleisten den akademischen Anteil bei dem Bemühen um eine 
freie glückliche Zukunft der Menschen. Es kommt vielmehr auf den Geist an, in dem 
gearbeitet wird. 
In vielen hodtzivilisienen Staaten wädlst die Erkenntnis einer über die Sättigung der 
Bedürfnisse des eigenen Landes hinausgehenden humanitären Verpflidltung. 
Gerade von den tedmischen Wissenschaften wird erwartet, daß sie den Völkern, 
die nach dem bisherigen Ablauf ihrer Geschichte noch nicht den technismen Standard 
hochindustrialisierter Staaten erreichen konnten, Hilfen zuteil werden lassen, Hilfen, 
die der Hebung ihres gesundheidicben, kulturellen und zivilisatori.scben Lebensstandards 
dienlich sein können. 



Wer helfen will, muß ohne Hintergedanken helfen, ohne politisme Spekulationen, 
allein im Di,enst der Menschlichkeit, Nur so können Vertrauen, Freundschaft und gegen­
seitiges Verstehen unter den Völkern wachsen, Spannungen sich lösen. 
Es smeint uns wimtig, daß schon der junge Student in diesem Geiste gefördert wird. 
Dem dient auch die Pflege kameradsmafl:licher Aufgesmlossenheit gegenüber aus­
ländischen Studenten seitens der deutschen Kommilitonen. 
Der deutsme Student möge sich immer bewußt sein, wieviel smwerer es der aus­
ländische Kommilitone hat, allein schon aus sprachlichen Gründen, aber auch aufgrund 
des dem Studium vorausgegangenen, vielfach völlig anderen Ausbildungsgangs. Der 
ausländische Student, der hier menschliches Verstehen gefunden und im Studium den 
Sinn ethisch gegründeter Forsmung und Lehre erlebt hat, wird später zum Botschafter 
echten Verstehens zwischen seinem Volk und dem Gastland werden. 
Unsere Zeit ist arm geworden an enzyklopädischen Persönlichkeiten. Erst in neuester 
Zeit scheinen die Arbeiten von H. Holz und Wolf v. Engelhard wieder den Zugang 
zu der Universitas Leibnizsmer Prägung aufzuschließen. 
Die Achtung vor der redlichen überzeugung anderer, die Selbstbescbeidung aus der 
Erkenntnis der Ergänzungsbedürftigkeit jedes Wissens aus anderen Disziplinen, schaffen 
die Voraussetzungen für die Heranbildung von Menschen, die mit Sachlichkeit, Takt 
und würdigem Maßhalten dem Wohl der Menschheit zu dienen befähigt sein werden. 
wenn sie einmal vor größere wissenschaftliche, tedmisdte oder politische Fragen über­
nationalen Charakters gestellt werden. 
Zweimal hat in den letzten Wochen der Herr Bundespräsident zu Vertretern und 
Fördereen der Wissenschafl: gesprochen. 
Auf der Festversammlung der Max-Planc:k-Gesellschaft hat er als überzeugung der 
westlichen Welt ausgesprcxnen, daß sich Wissenschaft nur dann fruchtbar für alle ent­
falten könne, wenn sie sich wirtschafl:lich unabhängig und ohne Bevormundung den 
Gegenstand und die Methode ihres Forschens frei wählen könne. 
Ziel aller Wissenschafl: wie der freiheitlichen Demokratie müsse der Dienst an der 
immer vollkommeneren Entfaltung des Mensmen, der Gesellsdtaft und der Völker sein. 
Die Gedanken, die der Herr Bundespräsident auf der Jahrestagung des Stifterverbandes 
zum Ausdruck brachte, gelten auch für unsere Arbeit. Er begrüßte den Geist modemen 
Mäzenatentums, der, für die Erfordernisse der Gegenwart aufgeschlossen, unserem 
kulturellen Erbe verbunden ist. 
Auf der Jahr~tagung des Stifterverbandes wurde neben dem letzten königlich 
preußischen Kultusminister, Herrn Dr. F. Schmidt-Ott, dem langjährigen Präsidenten 
der Notgemeinschaft: der deutschen WissenschaA:, besonders ihres Wiederbegründers, 
Herrn Dr. Richard Merton, gedacht. 
Es war auch für uns ein besonders schmerzlicher Verlust, als er, der viele Jahre 
unserem Vorstandsrat angehört hat, im Januar d. J. von uns ging. 
Er war, wie der Herr Bundespräsident sagte, die Verkörperung dessen, was wir unter 
einem großzügigen Mäzen verstehen. Er wollte mit diesem WOft großzügig die Prä­
valenz der Grundlagenforschung gegenüber der Zwec:kforsdlUng betonen, ohne damit 
die Legitimitiit der Zwec:küberlegungen herabzusetzen. 
Wenn die Vereinigung von Freunden der Tedmischen HochsdlUle solchen Zielen zu 
ihrem bescheidenen Teil dienen will, so hoffen wir uns darin einig rnit den berufenen 
Förderern des Landes, dem Herrn Präsidenten des Landtags, dem Herrn Ministerpräsi­
denten, dem Herrn Kultusminister und ihren Mitarbeitern. 
Als ceterum censeo dürfen wir ihnen immer wieder die Bitte um Ausstattung der Lehr­
stühle und Institute mit akademisch und fachtedmi5Ch tüchtigen, um die Erweiterung 
des eigenen Gesichtskreises stets bemühten Hilfskräften ans Herz legen. 
Se. Magnifizenz führte u. a. aus: 
Ich darf die Willkommensgrüße richten an die Fr~unde unseRr Hochschule, die 



Frcun~e im .h"essis<hen Landtag und in der hessischen Regierung, im Magistrat .W\d ·in 
der· ·Stadtverordnetenversammlung der Stadt Dannstadt und an an die einzelnen 
Freunde in unserer Vereinigung, die heute zu uns gekommen sind, und deren ahc 
Liebe zu unserer Hochschule dem Tag der Jahreshauptversammlung die Atmosphäre 
eines Familientages gibt und unter denen "Zu meiner großen Freude heute wieder unser 
hochverdienter Ehrenpräsident, Herr Dr. Köhler, ist. 
Herzlich willkomm~n in unserem Gehäuse, das sich dank der Fürsorge des Landes seit 
unserer letzten Zusammenkunft vor einem Jahr erheblich erweitert und vervoll­
kommnet hat und in dem das Leben befruchtet und gestärkt worden ist durch .die 
Spenden, die uns in reimern Maß von der Vereinigung von Freunden der THD zuge­
Rossen sind. 
Ober das, was den Lehrstühlen und Instituten im kommenden Jahr zuteil werden 
soll, haben gestern und heute Vorstand und Vorstandsrat beraten und bes~lossen. 
Die Spendensumme übersteigt die des Vorjahres erheblich. Viele Nöte können behoben, 
manche Wünsdte können erfüllt w.erden. 
Lassen Sie mich im Namen der Hochschule, im Namen der Professoren und der Stu­
denten, denen diese Zuwendungen zugute kommen werden, Dank sagen: Dank den 
vielen hochherzigen Gebern, Dank dem Vorstand, insbesondere seinem Vorsitzenden, 
unserem hochverehrten Herrn Dr. Karl Merde.:, Dank den Herren des Vorstandsrates 
und Dank dem immer hilfsbereiten Geschäftsführer, Herrn Dr. Krebs. 
Gerne würde ich nun, meine Freunde der Tedmischen Hochschule, Ihrem Interesse 
für unsere alma mater nachgehen und ausführlich über die Entwide.:tung im l.etzten 
halben Jahr berichten. Ich kann aber, da wir heute noch viel vor uns haben, nur die 
bedeutendsten Daten und Ereignisse herausgreifen und roit wenigen Worten umrei~n. 
Der Haushalt für 1960 ist vom Landtag: verabsd'Liedet. Wir haben Grund, dankbar 
zu sein. 
Im personellen Teil des ordentlichen Haushaltes liegen die Mehrbewilligungen durch­
schnittlich 10'/0 höher als 1959, im sächlichen Teil beträgt die Zuwachsrate sogar 27°/ •. 
Im außerordentlichen Haushalt ist für Baumaßnahmen etwas weniger einj!:esetzt wor­
den, weil aus 1959 Haushaltsreste geblieben sind, die teilweise auf einen Rückstau in 
der Bautätigkeit durch Mangel an Baugelände entstanden waren. 
Für die Ausstattung mit Geräten ist im außerordentlichen Haushalt eine kleine Zu­
wachsrate in Höhe von 4'/. zu verzeichnen. 
Bei aUen Titeln, fü r die Beträge in DM ausgewiesen sind, ist die jährliche Teuerung zu 
berüde.:sidnigen, so daß dort also die Wachstumsrate um die Teuerungsquote zu ,'er­
mindern ist, wenn man exakt vergleichen will. Bei der Vermehrung und bei der An­
hebung der Personalstellen in eine höhere Gehaltsstufe ist dagegen die Wachstumsrate 
voll wirksam. 
Der Haushalt für 1961 liegt dem Kabinett vor. In diesem Stadium ist Vertraulichkeil 
Pflicht: Einzelheiten darf ich daher nicht preisgeben. Es sei mir aber die Mitteilung er­
laubt, 'daß 'wir sehr wahrscheinlich auch für 1961 wieder mit einer gleichstarken finan­
ziellen Unterstützung rechnen dürfen. 
Ob die Mittel. die uns das Land Hessen mit den Haushalten zur Verfügung stellen 
wird, zusammen mit den Mitteln, die der Bund über den Wissenschaftsrat geben wird, 
ausreichen werden, um die Hochschule entsprechend dem Programm - enthalten in der 
Studie, die dem Wissenschaftsrat von meinem Vorgänger übergeben worden ist - frist­
gemäß zu entwide.:eln, ist sehr fraglich. Ich werde darüber im Herbst bei der Rekto­
ratsübergabe berichten. 

Nun einiges über unsere Neubauten: 
In diesem Frühjahr konnte endlkh mit dem Bau des Institutes für Werkstoffkunde 
und der ihm angeschlossenen Materialprüfungsanstalt begonnen werden. Sechs Jahre 
lang haben wir darauf gewanet. 
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Das Institut für"Kerlfmemie' ist weit gediehen. Die·baulichen Arbeiten sind .abgesd:J.l~ 
sen:- Es fehlen nadi die Minel für die Dekontaminierungsanlage. 
Die Werkhalle des Instituts für Tedmisme Kernphysik ist im Rohbau fenig. Der Bau 
des Institutes wird sien ansenließen. 
Ein Hörsaal im Hörsaalgebäude der Starkstromtedmisenen Institute soll Ende Oktober 
fertig werden. Wir brauchen ihn dringend, um die gewachsene Zahl der Studenten 
unterrichten zu kÖMen, wie denn die Hörsaalnot überhaupt eine schwere Sorge für 
uns ist. 
Damit komme ich zu einem neuralgischen Punkt: dem geplanten Neubau des großen 
Hörsaalgebäudes. 
Für dieses Gebäude hat das Land mit erheblimen Mitteln Gelände am Thtaterplatz 
erWorben. Wir wurden dann vor einigen Monaten durd! einen neuen Plan des Herrn 
Oberregierungsbaudirektors Köhler für den Theaterneubau überrascht, der das Hoch­
schulbauamt zwingen würde, einen nicht unerheblichen Teil des für das Hörsaalgebäude 
bestimmten Geländes wieder preiszugeben. 
Wir haben EinsprudJ. erhoben und gebeten, feststellen zu lassen, ob das Programm 
für die Gebäude, die nam unserer Vorstellung dort errichtet werden 'sollten -
das wir im Januar dieses Jahres dem Kultusministerium eingereicht hatten - auf dem 
beschnittenen Gelände noen erfüllt werden könne. 
Die Hochschule hat über das neuerworbene Gelände unmittelbaren Zutritt zur Stadt 
erhalten, dazu zu einem ihrer schönsten Plätze, dem Theaterplatz mit Schloß und 
Museum. Damit ergibt sidJ. die hervorragende Chance, dort den Haupteingang, zu­
sammen mit Hörsaalgebäude, Rektorat und Verwaltung zu legen, von dort das Hocb­
schulgelände zentral zu erschließen und organisch mit der Stadt zu verbinden. 
Seit Jahren haben wir die Ansicht venreten, daß diese Chance nient verspielt werden 
dürfe. Unsere Bestürzung war daher beträchtlim, zumal auch die dringend erforderliche 
Erweiterung der Mensa durch die Einengung in Frage gestellt wird. 
Wir haben angesichts der neuen Lage mit Nachdruck darauf hingewiesen, daß nach 
unserer Meinung zwei große staatliche Bauvorhaben, die auf kaum zureichenden be­
nachbarten Grundstü<ken errichtet werden sollen und die hinsichtlich der gemeinsam 
zu benutzenden Parkplätze eng miteinander verbunden sind, nicht nameinander, son­
dern nebeneinander geplant werden sollten. 
Dem Herrn Kultusminister Professor Dr. Schütte haben wir zu danken, daß er ver­
mittelnd eingegriffen hat. Die Verhandlungen sind noch im Gange. Zweifellos sind der 
Staat und die selbstverständlich an dieser Frage hoch interessiene Stadt zur Zeit be­
müht, einen alle Teile befriedigenden Ausweg zu finden. Ich bin zuversichtlich, daß 
er gefunden werden wird. 
Schließlich sei zu dem Bauvorhaben erwähnt, daß jetzt gründlich untersucht wird, ob 
die Fakultät für Kultur- und Staatswissenschaften in den nom nicht wiederhergestellten 
Flügeln des Schlosses untergebracht werden kann. 
Große Sorge macht es uns in den letzten Jahren, daß es an Baugelände für Neubauten 
fehlt. Um so mehr freut es mich, daß ich heute über den Erwerb von Erweiterungs­
gelände zwei erfreuliche Mitteilungen geben kann: 
Kurz vor dem Abschluß stehen Verhandlungen, önlid! vom Botanisd!en Garten Ge­
lände zu erwerben, auf dem - neben dem Botanischen und dem mit ihm zu verbin­
denden Zoologischen Institut - die artverwandten Institute für Geologie, Mineralogie 
und Geographie errichtet werden können. Diese in sich abgerundete bauliche Anlage 
soll um ein Arboretum (botanische Studien-Anlage für Bäume und Sträud!er) in Zu­
sammenarbeit mit der Forstverwaltung bereichert werden. 
Noch viel bedeutsamer - mit Blick auf die gesamte bauliche Entwicklung der Hoch­
schule - ist aber die Tatsache, daß in der von der Stadtverordneten-Versammlung der 
Stadt Darmstadt vor kurzem verabschiedeten Bauleitplanung nördlich vom Rhönring -



ca. 1200 m vom Hauptgebäude entft:mt - ein großes Erweiterungsgelände für die 
Hochschule ausgewiesen worden ist. Wenn wir dieses Gelände erhalten, sind wir einer 
sehr ~roßen Sorge ledig. 
Im Herbst _ bei der Rektoratsübergabe - werde ich näher darauf einltehen können. 
Aber schon heute möchte im der Stadt Darmstadt aufrimtig danken für die außer­
ordentliche Hilfe, die sie der Tedmischen Hochschule mit dieser großzügigen Planung 
gegeben hat. 
Aus dem akadentischen Lt:ben wäre viel Interessantes zu bt:richten. Auch das müssen 
wir uns bis zum Herbst aufsparen. 
Ein wichtiltes Ereienis möchte ich iedoch schon heute kurz mitteilen: Seit zwei Jahren 
haben sich der Verfassungsausschuß unter dem Vorsitz von Herrn Kollegen Pleyer und 
der Kleine Senat mit dem Entwurf einer Satzung befaßt, die den heuti2;en Auffas­
sungen von der Hochschule als einer sich selbst verwaltenden Körperschaft des öffent­
lichen Rechtes entspricht. Diesen Satzungsentwurf hat der Große Senat in zwei 
Lesungen beraten und einstimmig verabschiedet. In wenigen Tagen wird er dem Herrn 
Kultusminister zur Genehmigung vorgelegt werden. 
Damit haben Sie einen kleinen und keineswegs vollständigen überblick über das er­
halten. was uns in der HochsdlUle bewegt. 
Ich schließe mit dem Wunsch. daß unsere diesjährige sommerliche Zusammenkunft den 
früheren an Fruchtbarkeit nicht nachstehen möge, und hoffe, daß Sie. die wir Sie zu 
den Freunden unserer Hochschule zählen dürfen, sich heute bei uns wohlfühlen werden 
und daß die vielseitigen Begegnungen im Laufe des Tages Ihnen und uns Anregungen 
und Freude, uns aber außt:rdem die Erneuerung Ihres Wohlwollens und Ihrer Freund­
schaft bringen werden. 
Dr. Merck dankte Sr. Magnifizenz und versprach, die Hochschule auch weiterhin in 
ihren Bestrebungen in jeder möglichen Weise zu unterstÜtten. 
Er erteilte sodann dem Vertreter der Stadt Darmstadt das Wort. 
Herr Bürgermeister Schroeder überbrachte die ~ten Wünsche des Herrn Oberbürger­
meisters und des Magistrats und gab seiner Freude darüber Ausdrutk, daß auch in 
die~ Jahr eine so große Anzahl hervorragender, angesehener Persönlichkeiten der 
WissensduA:, T edmik und Wirtschaft versammelt seien. 
Jede Förderung der Hochschule bedeute mittelbar auch einen Zuwachs an geistigem und 
wirtsmaftlichem Gehalt für die Stadt, die dies dankbar anerkenne. Die Stadt sei sich der 
Bedeutung der Hochschule für ihr kulturelles Leben voll bewußt. Sie bitte um Ver­
ständnis dafür, daß auch sie vor schwer zu lösende Aufgaben gestellt sei, die nur in 
gegenseitiger Verständi2;ung erfüllt werden könnten. Die Stadt werde insbesondere 
jede mögliche Hilfsstellung bei Beschaffung von Baugelände für die H ochschule ge­
währen und damit den EntwickJungs- und Ausdehnungswünschen, wie sie Se. Magni­
fizenz dargestel1t habe, nach Kräften Rechnung tragen. 
Dr. Merck dankte Herrn Bürgermeister Sduoeder und erteilte sodann Herrn Professor 
Dr. rer. nato Huben Ziegler das Wort. Nachstehend geben wir einen Auszug aus dem 
Festvortrag von Herrn Professor Ziegler. 

Dit Stolfleitung in der Pflanze 
Der erSte pflanzenphysiologische Versuch, von dem wir Kunde haben, war Problemen 
der Stoffleitung gewidmet: 1675 schnitt der Bolognescr Arzt Marcello Malpighi die 
Rinde eines Baumes rings um den Stamm bis zum Holzkörper durch und stellte fest, 
daß nach einiger Zeit die Gewebe über der Schnittstelle stärkeren Zuwachs aufwiesen, 
während die Zonen unter der Wunde im Wachstum zurückblieben. Da trotz dieses 
Eingriffes die Blätter über der Rin~elungsstelle frisch blieben, ihre Wasserversorgung 
offenbar ungestört weiterging, war damit erwiesen, daß bei den Bäumen zwei Trans­
portsysteme entwickelt sind, ein Wasserleitungssystem im Holzkörper und ein Synem 



zur Verschiebung organischen Mauria.ls in der Rinde. Krautige Pflanun zeigen 1m 
Prmzip dieselben VerhältDlS5<', wenn auch etwas wemger übemdnlidJ. 
Die "Wasserbewegung in der PtLanze hat vor allem die großen Wassermengen, die von 
den Blättern an die Atmosphäre abgegeben werden (z. B. bei einer BU'ke an einem 
Sommertag etwa 50 Liter!), durm L.wuhr des von den Wurzeln autgenommenen 
Bodenwassers zu ersetzen. Sie ist daIDlt g.leidu.eitig in den Dienst der Nwsa1zversor­
gung der Pllanze gestellt. 

Die Geschwindigkeit des Wasserstromes kann beute durm verschiedene Verfahren 
sehr genau gemessen werden; sie hegt meiSt bei etwa einem Meter pro Stunde, kann 
aber 1D Extremfällen (bei Sdllinggewächsen!) 1,0 Meter erreimen. Die Antriebsenergie 
für diese Strömung. die pro Meter im Mlttel einen Druck oder Sog von etwa 0,6 
Aonosphären erfordert, wird durch Potentialdifferenzen der ImbibItIonsenergie, der 
osmotISchen Energie und des hydrostatismen Druckes im Pflanzenkörper gehefert. Diese 
Potentiale entsteben durch Umformung eines Teiles des EnerglepotentlalS, das in der 
Damptdruckd,fferenz ZWISChen den Obertlächenzellen der Blätter und der Atmosphäre 
gegeben ist. lhr Außmaß ist von der VerdunstungsintensItät abhängig. Auf diese Weise 
ist die Gesmwindlgkeit der Wassernachtuhr smnvollerweise auts engste mit dem 
Wasserverbrauch gekoppelt. 
Es ist dem Darmstadter Hotanischen Institut im letzten Jalue gelungen, ein Verfabren 
z.ur Dauerregistrierung der Gesmwindigkeit der Wasserversduebung zu entwickeln, 
mit dessen Hilfe die Wasserbewegung I.ID. Holzkörper des Stammes emer Lärche wäh­
rend des ganzen letzten Jahres kontmuierlich gemessen wurde. Die Strömungsgeschwin­
digkeit reagierte dabei höchst empfindlich auf Jede Anderung der Transpiratlonsinten­
sitat, vernngerte sich z. B. vorübergehend, wenn die Sonoeostrahlung kurzfristig durdJ 
einzeloe WOlken geschwächt wurde. 
Wesentlich komp!J.2..iener und in vielen wichtigen Punkten noch ungeklärt ist der 
Transport des organischen Materials in der Rinde. Die leitenden Elemente, die "Sieb­
röhren" (benannt nam der siebförmigen Durmbremung ihrer Querwände), bilden in 
der Rinde aum der stärksten Bäume nur eine hauchdünne Zone von etwa eLOem halben 
Millimeter Stärke, die sogenannte .. Safthaut"'. Die Siebröhren sind in einzigartiger 
Weise differenziert, wie neuerdings auch elektronenmikroskopische Aufnahmen ein­
drucksvoll erkennen ließen. Da diese Zellen nur etwa lhM mm weit sind, ist eine rein­
lime Gewinnung ihres Inhaltes und damit eine Bestimmung der transportierten Stoffe 
außerordendim schwierig. In jüngster Zeit est es gelungen, die Fähigkeit der Blattläuse 
zu nutzen, mit ihren haarfeinen Saugrüsseln exakt diese Leitbahnen anzustechen: Aus 
gekappten Rüsseln narkotisierter Läuse läuft der Inhalt der Siebröhren srunden- und 
tagelang aus und kann so gewonnen und analysiert werden. Zum weit überwiegenden 
Teil (über 900/0 des Trockengewichtes) besteht der Transportsaft aus Zucker (er ent­
spricht einer 10-300/,igen Zuckerlösung und schmeckt deutlich süß), führt aber auch 
Salze, Säuren, Vitamine und zahlreiche andere Stoffe. 
Wie Versuche mit radioaktiven Verbindungen gezeigt haben, liegt die Transportge­
schwindigkeit des organischen Materials in der Größenordnung VOn 50 cm pro Stunde. 
Ein in den Blättern eines 20 Meter hohen Baumes gebildetes Zuckermolekül braucht 
demnach etwa 40 Stunden, bis es die Wurzel erreicht. 
Die Frage nach dem Mechanismus der Stoffbewegungen in den Siebröhren iSt trotz. 
vieler Bemühungen noch nicht endgültig beantwortet. Da dieses Problem aber einen der 
Schwerpunkte der derzeitigen pflamenphysiologischen Forschungen bildet, ist wohl in 
absehbarer Zeit mit einer Klärung zu redmen. 
Dr. Merck dankte H errn Professor Dr. rer. nato Ziegler für seine lebendige und auf­
sdllußreime DarstellllDg. 
Man vereinigte sim sodann zum Mittagessen in der Otto-Beendt-Halle. Am Nachmittag 
wurde die Maschinenfabrik Pitder in Langen besichtigt. Ihr Leiter, Herr Direktor 



DrAng DrAng. E. h.: Wilhelm Eebse, gab. einleitend einen interes~~xe.n .A1:lf~chluß 
über die Entwicklung des Werkes, dessen moderne Anlagen (Fertigwtg .VOR V?erkz~ug­
maschinen) allgemeinem Interesse begegneten. 

An Hocbscbulinstituten wurden besichtigt: 

Institut für Hochspannungs- und Meßtedmik 
(Professor DrAng. G. Frühauf); 
Institut für Elektrische Maschinen und Antriebe 
(Professor DrAng. W. Krämer); 
Institut für Elektrisme Anlagen und Netze 
(Professor DrAng. L. Lebremt); 
Institut für Regelungstedmik 
(Professor D.r.-Ing. W.Oppelt). 

, , 

. _., 
Die Führungen und die anschaulichen Erläuterungen der Einrichtungen und ihrer Auf­
gaben fanden lebhaftes Interesse. 

Dr. Dr. rer. nato h. c. K. MerCk 
Vorsitzender . 

De. H .-J. Bedltolf 
Schatzmeister und Schriftführer 
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